
16 Von der Leiden Nothwendigkeit

Abhandklutig.
Von der Leiden Nothwendigkeit und Nutz¬

tebarkeit überhaupt .
§ . r .

i .

die gantzeWelt voller Leiden ist / da , Nlk , E ^
von das ganhe Prediger - Buch Salo ,
monis und die tägliche Erfahrung zeuget / W ,siM
und zum andern der Weg zum Reiche >«k!i , !MUi

GOttes in Leidenund Trübsalen ( Aet . 14 , 2 2 . ) uns iWeW
bestimmet ist : so ist wohl eine denvürdigstenBetrach - larWMü
tungen / die über dem Erkantniß derselben angestellet
wird . Weil aber , wie gesaget , die ganhe Welt vol, ßWltcki
lerLeiden : so forschen wir billig erstlich nach der Lei ,
den Ursach undNothwendigkcit . Und weil , wie zum Wmidir
« ndern gesagt , der Weg zum Himmel in Leiden ge , WM ,
stiftet : so forschen wir zum andern billig nach derLei - si l« MM5
den Nutzbarkeit . Von diesen beiden Erkäntnissen / lmtzE
rremlich von der LeidenNothwendigkeit und Nutzbar -
keil soll denn allhier geredet werden , dazu GOtt uns
seine Gnade verleihen wolle . daM« ,

§ . 2 . Den ersten Hauptbeweiß von der Leiden ü»M ^
Nothwendigkeit sehen wrr 3 priori an der Sünde und e .
Göttlichen Straff- Gerechligkeit . WeildicSünde
nemllch die Menschliche Natur und ganhe Welt er ,
füllet : so ist auch durch die Göttliche Straff- Gerech ,
ligkeitdieMenschlicheNatUsundgantzeWeltmitLei , lUZÄ
denerfüllcrworden . DenndieLeidensindeineWir ,

inil '-t , kM ^ ? plV Vks ^sunven », l . ^



17und Nutzbarkeit überhaupt .
< gleichwie die Sünde des menschlichen Verderbens
ä . jn ^ Lone , so ist das Leiden aufder Welt des menschli¬

chen Verderbens in ksckvne , beide sind unaussprech¬
lich groß .

>tiM . § . z . Wird nun aber das Leiden oder menschliche
"k Verderben in l^ Mone recht gebrauchet , so , daß man

der Sünde , daraus diese böse Fracht kommt , gram
> wird : so treiben die Leiden die Lust zu sündigen aus der

^ Seele , daß das menschliche Elend im Leiden aufzuhö -
^ » ren beginnet . Denn indem der Mensch fühlet , daß er
^ V / durch die sündlicheLust nur immer wieder den Stachel
öMch lecket , höreteretwaaufzulecken , und mag der Lust

nicht , die ihm eitel Unlust gebierst ; Und wird so dann
Mich das Leiden ,welches an sich selbst böse ist , als eineWir -

ckung des Teufels undFrucht der Sünden / dem Men -
» WW fchengut durch den rechten Gebrauch . Undalso erbli -
B KA cken wir 3 xoüerivri den anderenHaupt - Bewciß /daß
MM die Leiden nothwendig , in ihrer unentberlichen Nutz -
LM ze, barkeit , welche die göktlicheGütigkeit bey dieserStraf-

fe der göttlichen Gerechtigkeit inrenöiret , aber von
Mich », dem rechten Gebrauche der Leiden äepenäiret . Denn
»rMi ! gleichwie dieser Nutzen zur Seligkeit unentberlich :
ll HLmL so mag er ohne dieLeiden nicht erlanget werden . Siehe

davonunten . § . sy . 6r . 8s . Das ist nun erst dieLon -
nsxionderLeideNothwendigkeitmitihrerNuhbarkeit .

§ . 4 . Nun richten wir unsere Augen ausdie vm -
wW versMät dieser nothwendigen Leiden . Der Mensch
^ WN mag böse oder fromm seyn , er mag der Sünde oder der

Tugend anhangen : so muß erleiden , wie beides aus
dem Spruche Es. 5 8 / s . klar ist , der lautet also : Dir

" . K Menschen brüten Basilisken - Eyer , und wircken
^ A Spinnewebe , isset man von ihren Eyern - so muß man
kKm >!>. gerben , zutrit mnnS aber , so fähret eine Otter her-B ' aus
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aus . Das ist : DerM - nschei : Thun istBosheit und
Heuchelcy / oder eitel Sünde ; hat man Gemein¬
schaft mit ihren unfruchtbaren Wercken der Finster »
nlß : so fället man bey GOtt mir in dieStraffe solcher
Sünden ; straffet man sie aber , so fallet man in die
Verfolgung bey der We r . Daß durch die Epinne -
rmbe ore Heuchele » gemeiner sey , mercket man aus
dem folgenden 6 . vers .

§ . s . Hanget nun ein Mensch der Sünde an ; so
entstehen ihm die Leiden mehrentheils aus seiner eige¬
nen Sünde oder bösen Willen des Fleisches , hier -
nächst auch aus dem bösen Willen des Nächsten lin¬
des Teufels : wie solche allwege das gerechte Gerichte
GOtteö bestimmet und einschräncket , weswegen denn
auch oft gute Engel und fromme Menschen zu der Lx « -
« urion solcher Leiden concurriren . HängeNEr der
Tugend an : so entstehen ihm die Leiden zwar auch ; a -
ber mehrentheils gar anders aus eigener Sünde , aus
der Süude des Nächsten , und aus dem Zorne des
Teufels ; wie solche das Väterliche Gerichte wieder
bestimmet und einschräncket . Alles , was hiemit ge -
sagetist / soll unten nach derOrdnung bewiesen wer¬
den . Kem Leiden aber kommt dem Menschen aus
der Tugend : ' denn die Leiden haben keine Wurhel in
dem Reiche der Tugend ; sondern allein und allezeit in
dem Reiche der Sünden und Laster . Hätten die
Gläubigen , die der Tugend anhangen , nicht mehr die
Sünde in sich , auch nicht die Sünder um sich ; so
köme ganh und gar kein Leiden an sie kommen . So
vielmehr nun aber die Gläubigen noch die Kraft und
Wirckuilg der Sünden in ihnen haben , und so viel¬
mehr sie die bösenMenschen um sich haben : so vielmehr
sind frei » dem Tugend - Reiche Christi um solcher an -
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und Nutzbarkeit überh a upt. rs
"W ^ klebenden Sünden undSünder willen demLeiden un -

terworfen .
§ - 9 . Nur haben Gläubige oder Tugendhafte

dis bey ihrem Leiden voraus , daß sie dabey des Tro -
steö Christi theilhaftig werden , und den mannigf- l -

^ kiüî ttgen Nutzen der Leiden in Zeit und Ewigkeit ziehen ,
" weiches alles an die ladende Gottlosen nicht gelanget .

n
!!? § Von der Leiden Nothwendigkeit bey den
Ä -m Gottlosen insonderheit .
MW » 8MJe nun erstlich bey den gottlosen oder natürli -

'^ chen Menschen die Leiden , so sie empfinden , aus
kü'iM ». ihrer eigenen Sunde kommen , ist leicht zu begreiffen .

Der ungehorsame und Verlorne Sohn brachte sich
durch sein Huren und Prassen um ssinGut und Ehre ,

. und stürtzete sich in äusserste Schande und Armuth .
^ Luc . i s . Wer solchen Wollüsten anhanget , kriegec

die Frantzosen , Motten und Wärme zu Lohn . Sir .
, ii9 , Z . Hochmüthige Menschen fühlen überaus grvs-
c m ^ Gemüths >'Unruhe , und fallen iriHaß bey allen . Sir .

» WW 10 , 7 . Daher sie nicht aufkommen können , und bald
öffentlichen , bald heimlichen Widerstand leiden ,

WMW gereichet denn ihrem Gemüthe zu neuer Quaal :
a 'FMp « jndem sie ihren Zweck nicht erreichen , daraus sie ihr
l. Vergnügen hoffen , und machen ihr gantzes Leben ,
,HE ^ nach dem inneren Zustande ihres Hertzens ,
« Bals nach den äusseren Umstanden immer geplagter.
Mir ^ Geihige Menschen , weil sie mit vieiUugerechtigkeit ih -
tt ! ren Nächsten beleidigen , werden auch durch stete Un -

1 »iE treue , Brückung und Beleidigung des Nächsten je -
dermqnn verhasset und unleidlich , sind auch allezeit
lrurch die Begierde mehr zu haben in ihnen selbst miß-
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